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Das Buch

Was passiert im Buch? Ein gutes Buch sollte meiner Meinung nach eine Handlung haben, die sehr kurz zusammengefasst werden kann. Erst dann kann sie sich beim Schreiben entfalten:

Claire verliebt sich. Pierre verliebt sich. Es ist wunderbar.
Zumindest, wenn man das Ende nicht liest.

Und was passiert noch? Claire sitzt Smidt und Rednich gegenüber. Die Kommissare wollen wissen, warum Claires Geliebter tot vor ihr liegt.

Claire nimmt sich Zeit. Sie erzählt von Piercings, Tattoos und tiefem Vertrauen. Von dem Moment, in dem sie Pierre kennenlernte, und davon, wie sie merkte, dass er mehr ist als nur ein weiterer netter Mann, mit dem man in der Kneipe beim Kölsch abhängen kann.

Meine Empfehlung: Lies das Buch langsam. Lass die Stimmung, in der Claire sich befindet, auf dich wirken. Vielleicht mit leiser, unaufdringlicher Musik im Hintergrund. Ruhige Stücke.




Über den Autor

Als ich  anfing  zu schreiben, habe ich irgendwann gedacht, dass jetzt auch mal ein Pseudonym her muss. Man schreibt ja schließlich immer unter klangvollen Pseudonymen, dachte ich. In dem Moment waren meine Gedanken in Frankreich. Was für eine wunderbare Sprache. Was für ein Klang. All diese Accents. Diese Melodie. Gabriel Erbé. Ohne echte Kenntnis der Sprache geschrieben und in meinen Gedanken sehr französisch ausgesprochen. Ja, funktioniert und klingt in meinen Ohren noch immer sehr melodisch.
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Tiefenentspannt

„Guten Tag, mein Name ist Rednich, dies ist meine Kollegin Smidt.“

Die junge Frau scheint die beiden Kommissare gar nicht wahrzunehmen. Sie sitzt mit überkreuzten Beinen auf der aus alten Paletten zusammengenagelten und mit robusten Outdoorkissen ausgestatteten Empore. Ihre Augen sind geschlossen, die Handgelenke liegen locker auf den Knien. Ihre langen, schlanken Finger zeigen nach unten. Hätte sie die Finger nach oben gedreht – gerade so, als ob sie mit ihren Fingern eine Kerze halten wollte – wäre sie für Kommissarin Smidt das ideale Bildnis einer meditierenden jungen Frau.

Aber sie lässt ihr Finger einfach nur lässig und entspannt nach unten hängen.

„Haben Sie mich verstanden?“ Rednich macht eine kleine Pause und schickt „Claire?“ hinterher. Er kennt nur diesen Namen und genaugenommen ist er sich noch nicht einmal so sicher, ob die junge Frau tatsächlich Claire heißt.

Alleine die Tatsache, dass der Name deutlich lesbar auf ihr T-Shirt gedruckt steht, hätte ihn nicht zu der Vermutung kommen lassen. Die Idee war ihm erst gekommen, als festgestellt worden war, dass der Tote zu Claires Füßen, auf dessen T-Shirt „Pierre“ steht, tatsächlich Pierre Muller hieß. Muller mit „u“, wie ihn der uniformierte Kollege, der ihm Pierres Papiere überreicht hatte, mit ernster Miene informiert hatte.

Die Rechtsmedizinerin blickt nur kurz von ihrer Arbeit auf, um sicher zu sein, dass sie die Aufmerksamkeit der beiden Kommissare hat.

„Sie sitzt schon über eine Stunde so da. Vollkommen ruhige Atmung, gesunde Hautfarbe, soweit man das beurteilen kann. Wenn ihr mich fragt, dann könnt ihr das vergessen.“

„Wir können Claire, wenn sie denn überhaupt so heißt, ja wohl kaum mitsamt ihrem Palettenstapel mitnehmen.“

„Warum? Noch nen paar Paletten drum herum, mit Schaumstoffflocken auffüllen und ab geht’s.“

Als von den verdutzten Kommissaren keine Antwort kommt, ergänzt sie: „Sollte nen Scherz sein. Die Frau ist aktuell nicht transportfähig. Empfehle einfach mal abzuwarten. Kann ja nicht ewig dauern. Wenn ihr nichts dagegen habt, würde ich jetzt gerne meine Arbeit fertig machen. Hab’ schließlich nicht den ganzen Tag Zeit. Außerdem liegt bei mir noch eine sehr interessante andere Leiche auf dem Tisch.“

„Schon eine Idee zur Todesursache?“ will Smidt wissen.

„Naja, so wie der Herr aussieht, glaube ich ist es doch eigentlich klar oder?“

„Irgendwie schon,“ räumt Rednich ein. „Aber wir sind als erste gerufen worden. Nicht Sie oder Ihre Kollegen von der notärztlichen Bereitschaft.“

„Ja, okay. Nee. Also ich kann ziemlich sicher sagen, dass der seit ein paar Stunden tot ist. Drei bis vier. Fürchte, den Rest muss ich bei mir nachschauen, wenn sich hier nix anderes ergibt.“

Einer der uniformierten Kollegen hält, wie zum Beweis, sein Handy hoch.

„Pierre Muller ist hier gemeldet. Möchte nicht wissen, was der Schuppen gekostet hat. Alleine, der riesige Pool. Man oh man.“

„Da ist nicht zufällig auch noch eine Claire gemeldet?“

„Bedaure, nur ein Herr Muller. Keine Claire und auch sonst niemand. Nur er.“

Einen Moment lang überlegt Smidt, ob es dem Kollegen tatsächlich leidtut, dass Claire hier nicht gemeldet ist, dann aber verwirft sie den Gedanken wieder.

„Schlage vor, wir schauen uns drinnen ein bisschen um?“ sagt sie zu Rednich und wendet sich zur Villa, ohne wirklich auf die Antwort ihres Kollegen zu warten.

Der wirft noch einen Blick auf Claire, bedeutet dem Uniformierten, vor Ort zu bleiben und folgt seiner Kollegin. Für seinen Geschmack war das sicher mal eine Art von Herrschaftshaus gewesen. Zwei Vollgeschosse und, so wie es aussieht, zudem noch ein ziemlich großes Dachgeschoss.

Alleine die Lage und Größe des Grundstückes muss eigentlich schon so viel wert sein wie ein schmuckes Reihenhaus mit kleinem Garten und guter Verkehrsanbindung. Vielleicht sogar mehr als die Villa selber, die noch immer sehr beeindruckend aussieht und, so wie er das laienhaft beurteilen kann, auch schon die eine oder andere Renovierung und energetische Anpassung hinter sich hat.

Sie brauchen mal gerade eine halbe Stunde, um sich einen ganz guten Eindruck zu verschaffen und schließlich in der Küche stehen zu bleiben.

„Hightech und namhafte Hersteller. Schweineteuer. Also an Geld hat es hier sicher nicht gefehlt. Versuchen wir nochmal unser Glück bei Claire?“

„Viel Hoffnung hab’ ich da nicht“, stellt Smidt fest.

„Gib die Hoffnung nicht zu früh auf Jasmin. Weißt du eigentlich, was wir machen müssen, wenn die gar nicht mehr aus ihrer Tiefenentspannung rauskommt? Hab’ ich vor Ewigkeiten mal gelernt. Muss irgendwo im Fach ‚wertloses Wissen’ gelandet sein.“

„Vielleicht sollten wir einen der jungen Uniformierten fragen“, schlägt Smidt lachend vor. „Die haben das bestimmt noch auf Abruf im Kopf.“

Als sie vor Claire stehen ist klar, dass sie sich keine weiteren Gedanken machen müssen. Claire hat die Augen geöffnet und schaut die beiden abwechselnd an.

„Guten Tag, mein Name ist Rednich“, er zeigt wage neben sich. „Und dies ist meine Kollegin Smidt.“

„Setzten Sie sich doch. Sie haben doch Zeit, oder?“, antwortet Claire, wobei sie ihre Augen wieder schließt.

„Es geht erstmal eigentlich nur um ein paar formale Dinge. Wenn Sie uns bitte ihren vollen Namen nennen könnten?“

„Claire reicht vollkommen.“

Rednich räuspert sich, was Smidt zum Anlass nimmt, das Fragen zu übernehmen.

„Kennen Sie den Toten? Standen Sie vielleicht in engem Kontakt zueinander?“

„Ich kann nichts daran ändern, wenn Sie sich nicht setzen wollen. Ich kann auch nichts daran ändern, dass Sie viel zu übereilte Fragen stellen. Sie können das von Ihnen angestrebte Wissen nur erlangen, wenn Sie am Anfang anfangen. Ich kann Ihnen nicht verdenken, dass Sie nicht wissen, wo der Anfang ist. Deshalb fange ich einfach am Anfang an. Sie sollten sich wirklich setzen. Die Gartenmöbel sind recht gemütlich.“

Claire macht eine Pause und fängt dann einfach an, zu erzählen.




Könnte klappen

Ich hatte zwei Probleme. Kein Bargeld, übersichtlichen Kontostand und schon seit ein paar Tagen keinen Sex. Nicht, dass ich regelmäßig mit allem, was nicht schnell genug auf den Bäumen war, ins Bett gehüpft wäre. Aber der Typ mit dem ich das letzte Jahr verbracht hatte, glaubte mal eben einen kleinen Seitensprung einlegen zu dürfen. Kam nicht gut an bei mir. Ein Telefonanruf und ein leerer Container mitsamt zwei arbeitswilligen Freunden standen schnell vor der Türe. Eine Stunde später wurde ein gut gefüllter Container weggefahren und der Typ war Geschichte.

Natürlich hätte ich mich auch später immer wieder so entschieden. Trotzdem hatte ich jetzt das Problem, dass ich damit die Person losgeworden war, die für meinen Lebensunterhalt und meinen Sex zuständig gewesen war. Aber, man soll den Kopf ja nicht in den Sand stecken. Der Nächste wartete mit Sicherheit schon irgendwo auf mich. Ich musste nur hingehen.

Falls das irgendwie komisch klingen sollte. So nach dem Motto: Wie jetzt? Die wirft den raus, der für ihren Lebensunterhalt zuständig ist? Müsste dann das Haus nicht auch ihm gehören? Also hätte nicht sie die sein müssen, die theatralisch das Haus verlässt?

Nein. Das Haus hatte ich geerbt. Darüber hinaus hatte ich fast nichts. Insofern ein fairer Deal. Der Typ konnte umsonst bei mir wohnen, musste aber die täglichen Kosten tragen.

An diesem besonderen Abend also, war mir nach Sex und den bekommt man nicht, wenn man als graue Maus herumspaziert. Meine Wahl fiel auf einen Rock mit viel Tüll und Spitze, ein sichtbar getragenes Korsett und das übliche drumherum, mit dem man sich einen Gothic-Look verpasst. Hell geschminktes Gesicht zum Beispiel. Naja. Was man sich so in der Stilrichtung zusammenbastelt. Um meine Individualität nicht zu verlieren schminkte ich mir die Lippen knallrot. Nur schwarz und weiß war mir zu trist. Außerdem liebte ich knallrote Lippen an mir schon immer.

Ich lebte in einer großen Stadt. Es gab eigentlich genügend Läden, in denen man was trinken und Männer kennen lernen konnte. Trotzdem lief es nur ziemlich mittelmäßig. Klar hätte ich ein paar von denen um den Finger wickeln können, aber irgendwie hätte ich damit am Ende dann doch keinen Spaß gehabt. Gibt einfach so Typen, die danach den Weg nach Hause nicht finden und einem die Ohren voll jammern. Echte Kletten.

Dann kam ich ins „Dark Angel“.

An der Theke stand er. Mir war sofort klar, dass das das Objekt meiner Begierde war. Auf den ersten Blick sah er wie Mamas Liebling aus. Hemd, Rautenpullunder, biedere Jeans. Wenn da nicht die beiden Piercings an der Augenbraue gewesen wären. Dann noch die drei, vier Haarfarben, die dezent in Szene gesetzt waren. Also setzte ich mich auf den Hocker neben ihm und schaute ihn an.

Der Kerl wurde nicht rot, er fing nicht an zu stottern, er bestellte einfach nur mit ruhiger Stimme für die attraktive Dame neben ihm ein Bier.

Das war wirklich cool. Normalerweise machen Frauen immer einen riesigen Aufwand um ihre Bestellungen. Der Typ mochte das offenbar nicht und checkte auf die Weise sofort ab, ob ich getränketechnisch solide war oder nicht.

Der Abend hatte das Potential wirklich gut zu werden. Noch vor Ablauf der ersten Minute hatte er meinen kleinen Test bestanden und ich seinen.

Wir stießen an und ich leerte mein Kölsch in einem Zug. Das erste ist immer das Beste. Der Mann auf der anderen Seite des Tresens funktionierte prächtig und stellte uns sofort zwei neue Gläser hin.

„Sehr schicke Klamotten trägst du“, schien mir ein guter Einstieg zu sein. „Hab nach verlorenen Wetten schon Leute in viel schlimmeren Outfits gesehen.“

Er drehte sich komplett zu mir und schaute mich in aller Ruhe von oben bis unten an. Nicht abschätzend oder irgendwie wertend. Einfach nur freundlich interessiert.

„Eigentlich wollte ich nur in Ruhe ein paar Kölsch trinken. Dann ziehe ich immer so etwas an. Ich verstehe nur nicht so ganz, weshalb du dich zu mir gesetzt hast und was du eigentlich bist. Wenn du mit Leib und Seele Gothic wärest, hättest du dich niemals zu allererst zu mir gesetzt. Hast du vielleicht selber eine Wette verloren?“

„Nee. Hab nur meinen Freund rausgeschmissen. Der ist fremd gegangen. Kann ich nicht ab.“

Während ich das sagte, wurde mir klar, dass das nicht wirklich eine Antwort auf seine Frage war.

„Ah.“

Er ließ dieses ‚Ah’ so geschickt in der Luft hängen, dass ich einfach alles daraus hätte interpretieren können. Glücklicherweise redete er weiter, bevor ich mich auf eine Deutung festgelegt hatte.

„Und jetzt kannst du endlich mal die Sachen anziehen, die er nie gut fand? Dich mal so richtig austoben?“

„Mache ich den Eindruck auf dich, mich den Wünschen meines Freundes unterzuordnen und eigene Phantasien und Wünsche fallen zu lassen? Von deinem Kopf abgesehen, ist das doch wohl eher deine Rolle.“

„Meine Klamotten hatten wir schon. Was mich stört, ist dein Outfit.“

In dem Moment zweifelte ich tatsächlich einen Moment an meiner Urteilskraft. Das konnte doch nicht sein, dass der im Grunde seines Herzens doch ein biederer Bürohengst war und in Wirklichkeit die Haarfarbe und die Piercings doch eine verlorene Wette waren. Schon zum zweiten Mal rettete er mich, indem er weiterredete.

„Um genauer zu sein. Deine Kleidung ist nach meinem Geschmack okay. Meinetwegen auch gut. Dir fehlt allerdings eine ganze Reihe von Piercings und Ketten. Muss ja nicht direkt von der Nase zum Ohr sein. Aber so gar nichts ist bei der Stilrichtung einfach nicht drin.“

„Ja, stimmt natürlich. Konnte mich bisher noch nicht entscheiden, was ich gerne hätte.“

Er schaute mich erstaunt an, beugte sich zur Seite und betrachtete mein Ohr genauer. Dann legte er zwei Finger an mein Kinn und drehte meinen Kopf leicht zur anderen Seite.

„Du hast tatsächlich nur ein Loch in jedem Ohrläppchen. Ich fasse es nicht. Willst du das nicht mal langsam ändern?“

Wollte ich das ändern? Eigentlich war ich da ziemlich unentschieden. Aber jetzt für den Moment war das vollkommen egal. Schließlich war ich in an dem Punkt noch der Meinung, dass ich den Typen zwar irgendwie cool fand, aber eine längere Distanz? Nee, eher nicht.

Trotzdem triggerte mich seine Frage irgendwie. Also verkündete ich leichthin, dass die Zeit jetzt tatsächlich gekommen sei.

„Und an was denkst du so?“ wollte er mit einem sympathischen kleinen Lächeln wissen.

Ich ließ meinen Finger an der Außenkante meines Ohres entlangfahren und verkündete, dass so eine Reihe von Ringen schon ziemlich cool wäre und dass natürlich ein Ring durch den Nasensteg ein absolutes ‚Muss’ sei.

Sein Lächeln breite sich bis zu seinen Augen aus. Wow. War das ein Anblick. Statt dann aber irgendwas zu sagen, rutschte er von seinem Hocker und erklärte mir, dass er es mir spendieren würde.

Schon fast im Gehen drehte er sich zum Wirt um.

„Sind gleich wieder da.“

In dem Moment, in dem wir die Kneipe verließen, fiel mir wieder ein, dass in der Nachbarschaft ein „Tattoo und Piercing“ - Laden für die Nacht der emsigen Nadeln warb.

Jetzt einen Rückzieher machen, kam aus mehreren Gründen nicht in Frage. Zum einen ging es um die Ehre, selbst wenn ich den Typen nie wieder gesehen hätte. Zum anderen fand ich ihn einfach zu interessant, um einen Rückzieher zu machen, der natürlich dazu geführt hätte, dass wir uns sofort mit ein paar blöden Floskeln voneinander verabschiedet hätten. Und schließlich hatte er mich eingeladen.

Eine Stunde später hatte ich vor mir ein frisch gezapftes leckeres Kölsch, in meinem linken Ohr die stattliche Reihe von zwölf Ringen und mein Septum – wie ich gelernt hatte, heißt das Piercing im Nasensteg so. Außerdem hatte ich gelernt, dass der Mann auf dem Hocker neben mir auf den Namen Pierre hörte und in dem Tattoo-Laden kein Unbekannter war. Man kannte sich.

„Wesentlich besser“, stellte Pierre fest. „Wäre für dich jetzt nur blöd, wenn du morgen als Nonne oder so herumlaufen willst.“

„Keine Sorge“, lachte ich, „das ist mir nicht einfallsreich genug. Und etwas Aufregendes darunter tragen, ist bestimmt auch nur für einen Tag oder so ganz lustig. Auf Dauer will ich die Hingucker dann doch lieber so tragen, dass man sie auch sehen kann. Wäre ja sonst auch der falsche Begriff.“

„Wie zum Beispiel dein Korsett, das übrigens ausgezeichnet gut sitzt und dir noch viel besser steht. Ich gebe zu, dass ich eben etwas tiefgestapelt habe, als ich deine Kleidung als ‚gut’ bezeichnet habe.“

Er ließ seinen bewundernden Blick nochmal über mein Korsett gleiten und schaute mich dann wieder an.

„Ist das maßgeschneidert? Absolut glatter Sitz. Und eben habe ich gesehen, dass die beiden Leisten an der Schnürung hinten wirklich perfekt parallel sitzen. Alles genauso, wie es sein muss.“

Also war es ihm doch noch aufgefallen.

„Der Typ mit dem ich bis gestern zusammen war, hatte ganz gute Einkünfte.“

„Und der hat sein schwer verdientes Geld für deine Klamotten ausgegeben?“

„Ist schon noch genug für ihn übriggeblieben“, versuchte ich locker abzuwinken. Irgendwie schwang in seiner Frage etwas mit.

„Und von deinem Verdienst kannst du dir das nicht leisten? Wenn ich das richtig verstehe?“

Scheiße. Wie kann man von so etwas schönem, wie einem perfekt sitzenden Korsett auf so etwas blödes, wie eigenes Geld verdienen kommen?

„Hast du eine Ahnung, wieviel so etwas kostet?“ versuchte ich als Ablenkungsmanöver.

„Du wirst es mir bestimmt gleich sagen.“

„Naja, okay. So teuer sind die dann auch wieder nicht. Das hier lag bei 500€. Und wenn ich eins von der Stange gekauft hätte, dann ist das oft schon unter 100 zu bekommen.“

„500 also. Ah.“

Wieder dieses ‚Ah’. Diesmal wartete ich nicht ab, bis er selber etwas sagte.

„500 ist für mich tatsächlich ein bisschen viel.“

„Hm. Hast du Lust auf ein kleines Ratespiel?“

„Warum nicht?“

„So, wie du sprichst, würde ich sagen, du hast Abi gemacht oder hättest es zumindest machen können?“

Ich nahm mein wieder mal frisches Kölsch und nickte nur kurz, bevor ich einen Schluck nahm.

„Gut. Dann hast du erstmal ein soziales Jahr gemacht? Also letztlich nichts?“

Ein echter Menschenkenner. Wieder nickte ich.

„Ich tippe mal, dass du 25 bist?“

Ich schaute ihn nur lächelnd an. Er hatte höflich zwei Jahre von meinem wahren Alter abgezogen.

„Also muss ich jetzt noch, sagen wir: fünf Jahre füllen. Das letzte Jahr hast du dich von einem reichen Typen aushalten lassen.“

Diesmal sagte er es ohne jede Wertung. Einfach nur als eine simple Feststellung.

„Bleiben also noch vier Jahre. Möglicherweise hast du angefangen zu studieren. Aber eigentlich nicht so richtig. Du wärest lieber in irgendeine kreative Ecke gekommen. Vielleicht eine Schneiderlehre? Kostümbildnerin? Gewandmeisterin?“

Ich schaute ihn erwartungsvoll an.

„Blödsinn. Dann hättest du dir dein Korsett selber genäht.“

Er schaute auf meine Stiefel.

„Schuster bist du auch nicht geworden. Die sehen mir nach Standardware aus. Also Standard für Gothic.“

Amüsiert trank ich einen weiteren Schluck.

„Ich hab’s. Du hast in Kneipen gejobbt.“

„Gratuliere. Passt ganz gut. Ich hab’ Abi, hab’ mich in meinem“, ich zeichnete Gänsefssßchen in die Luft „sozialen Jahr unrettbar mit meinen Eltern zerstritten. Das hat dazu geführt, dass die mir in Form eines kleinen Hauses mein Erbe ausgezahlt haben und mich dann aus ihrem Gedächtnis gestrichen haben. Deshalb war ich auch in der glücklichen Situation den Typen rausschmeißen zu können. Und nicht andersrum. Und bevor du fragst: Ja, es lässt sich so auch ganz gut leben. Hab’ zumindest für diesen Monat noch genug auf dem Konto. Danach muss ich schauen, dass ich dann doch mal wieder arbeiten gehe.“

„Bei mir ist eine Putzstelle frei.“

Er sagte das einfach nur wie die Feststellung einer banalen Tatsache.

„Das hättest du gerne“, lachte ich. „Du sitzt unten an der Treppe und schaust mir dabei zu, wie ich rückwärts sehr, sehr langsam eine Stufe nach der anderen herabsteige, mir beim Wischen der Stufen viel Mühe gebe und sehr ausgiebig mit dem Hintern wackele, mich ab und zu strecke, um auch noch die letzte Ecke zu erwischen. Oh, sehr lustig ‚erwischen‘. Mir liegt der anspruchsvolle Wortwitz. Und was trage ich dabei? Natürlich einen kurzen Rock. Und darunter maximal einen String. Besser gar nichts, damit du meine nackte, haarlose Haut sehen kannst. Das wäre so in etwa das Bild, das du im Kopf hast?“

„Ich würde gut zahlen.“

Der meinte das ernst? Okay.
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